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 Text  
 
Aristoteles: Poetik (um 350 v. Chr.) 
 
Jetzt reden wir von der Tragödie, wobei wir die Bestimmung ihres Wesens aufnehmen, wie sie sich aus 
dem bisher Gesagten ergibt. Die Tragödie ist Nachahmung einer guten und in sich geschlossenen Handlung 
von bestimmter Größe, in anziehend geformter Sprache, wobei diese formenden Mittel in den einzelnen 
Abschnitten je verschieden angewandt werden – Nachahmung von Handelnden und nicht durch Bericht, 
die Jammer und Schaudern hervorruft und hierdurch eine Reinigung von derartigen Erregungszuständen 5 

bewirkt. Ich bezeichne die Sprache als anziehend geformt, die Rhythmus und Melodie besitzt; ich meine 
mit der je verschiedenen Anwendung der formenden Mittel die Tatsache, dass einiges nur mit Hilfe von 
Versen und anderes wiederum mit Hilfe von Melodien ausgeführt wird. […] 

Demzufolge enthält jede Tragödie notwendigerweise sechs Teile, die sie so oder so beschaffen sein 
lassen. Diese Teile sind: Mythos1, Charaktere, Sprache, Erkenntnisfähigkeit, Inszenierung und Melodik. 10 

Die Mittel, mit denen nachgeahmt wird, sind zwei; die Art, wie nachgeahmt wird, ist eine; die 
Gegenstände, die nachgeahmt werden, sind drei, und darüber hinaus gibt es nichts. Nicht wenige bedienen 
sich dieser Teile, um gewissermaßen selbständige Arten daraus zu machen; immerhin besteht jedes Stück 
in gleicher Weise aus Inszenierung, Charakteren, Mythos, Sprache, Melodik und Erkenntnisfähigkeit.2  

Der wichtigste Teil ist die Zusammenfügung der Geschehnisse. Denn die Tragödie ist nicht 15 

Nachahmung von Menschen, sondern von Handlung und von Lebenswirklichkeit. (Auch Glück und 
Unglück beruhen auf Handlung, und das Lebensziel ist eine Art Handlung, keine bestimmte 
Beschaffenheit. Die Menschen haben wegen ihres Charakters eine bestimmte Beschaffenheit, und infolge 
ihrer Handlungen sind sie glücklich oder nicht.) Folglich handeln die Personen nicht, um die Charaktere 
nachzuahmen, sondern um der Handlungen willen beziehen sie Charaktere ein. Daher sind die 20 

Geschehnisse und der Mythos das Ziel der Tragödie; das Ziel aber ist das Wichtigste von allem. 
Ferner könnte ohne Handlung keine Tragödie zustande kommen, wohl aber ohne Charaktere. Denn 

die Tragödien der Neueren sind größtenteils ohne Charaktere, und überhaupt ist dies bei vielen Dichtern 
der Fall. 

Ferner, wenn jemand Reden aneinanderreihen wollte, die Charaktere darstellen und sprachlich wie 25 

gedanklich gut gelungen sind, dann wird er gleichwohl die der Tragödie eigentümliche Wirkung nicht 
zustande bringen. Dies ist vielmehr weit eher bei einer Tragödie der Fall, die in der genannten Hinsicht 
Schwächen zeigt, jedoch einen Mythos, d. h. eine Zusammenfügung von Geschehnissen, enthält. 

Außerdem sind die Dinge, mit denen die Tragödie die Zuschauer am meisten ergreift, Bestandteile 
des Mythos, nämlich die Peripetien und die Wiedererkennungen. 30 

Ein weiterer Beweis ist, dass Anfänger in der Dichtung eher imstande sind, in der Sprache und den 
Charakteren Treffendes zustande zu bringen, als die Geschehnisse zusammenzufügen. Dies ist auch bei den 
ersten Dichtern fast ausnahmslos der Fall. 

Das Fundament und gewissermaßen die Seele der Tragödie ist also der Mythos. An zweiter Stelle 
stehen die Charaktere. Ähnlich verhält es sich ja auch bei der Malerei. Denn wenn jemand blindlings 35 

Farben aufträgt, und seien sie noch so schön, dann vermag er nicht ebenso zu gefallen, wie wenn er eine 
klare Umrisszeichnung herstellt. Die Tragödie ist Nachahmung von Handlung und hauptsächlich durch 
diese auch Nachahmung von Handelnden. 

Das dritte ist die Erkenntnisfähigkeit, d. h. das Vermögen, das Sachgemäße und das Angemessene 
auszusprechen, was bei den Reden das Ziel der Staatskunst und der Rhetorik ist. Denn die Alten ließen die 40 

Personen im Sinne der Staatskunst reden, die Jetzigen lassen sie rhetorisch reden. 
Der Charakter ist das, was die Neigungen und deren Beschaffenheit zeigt. Daher lassen diejenigen 

Reden keinen Charakter erkennen, in denen überhaupt nicht deutlich wird, wozu der Redende neigt oder 
was er ablehnt. Die Erkenntnisfähigkeit zeigt sich, wenn die Personen darlegen, dass etwas sei oder nicht 
sei, oder wenn sie allgemeine Urteile abgeben. 45 

                                                      
1 Mythos definiert Aristoteles an früherer Stelle als „Nachahmung von Handlung“. 
2 Ein dunkler, korrupt überlieferter Passus. Aristoteles könnte meinen, dass sich nicht wenige Dichter auf einen bestimmten Teil – z. B. auf den Mythos oder die Charaktere – konzentrieren und dass sie das Resultat 
solcher Bemühungen als einen besonderen Tragödientyp – als eine ‚Schicksals-’ oder ‚Charaktertragödie’ usw. – betrachtet wissen wollen. 
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Das vierte ist die Sprache. Ich verstehe unter Sprache, wie oben gesagt, die Verständigung durch 
Worte. Sie dient dem gleichen Zweck, ob es sich nun um Verse oder um Prosa handelt. 

Von den restlichen Teilen trägt die Melodik am meisten zur anziehenden Formung bei. Die 
Inszenierung vermag zwar die Zuschauer zu ergreifen; sie ist jedoch das Kunstloseste und hat am 
wenigsten etwas mit der Dichtkunst zu tun. Denn die Wirkung der Tragödie kommt auch ohne Aufführung 50 

und Schauspieler zustande. Außerdem ist für die Verwirklichung der Inszenierung die Kunst des 
Kostümbildners wichtiger als die der Dichter. 

Nachdem wir diese Dinge bestimmt haben, wollen wir nunmehr darlegen, welche Beschaffenheit 
die Zusammenfügung der Geschehnisse haben muss, da diese ja der erste und wichtigste Teil der Tragödie 
ist. 55 

Wir haben festgestellt, dass die Tragödie die Nachahmung einer in sich geschlossenen und ganzen 
Handlung ist, die eine bestimmte Größe hat; es gibt ja auch etwas Ganzes ohne nennenswerte Größe. Ein 
Ganzes ist, was Anfang, Mitte und Ende hat. […] Demzufolge dürfen Handlungen, wenn sie gut 
zusammengefügt sein sollen, nicht an beliebiger Stelle einsetzen noch an beliebiger Stelle enden, sondern 
sie müssen sich an die genannten Grundsätze halten. 60 

[…] Demzufolge müssen, wie bei Gegenständen und Lebewesen eine bestimmte Größe 
erforderlich ist und diese übersichtlich sein soll, so auch die Handlungen eine bestimmte Ausdehnung 
haben, und zwar eine Ausdehnung, die sich dem Gedächtnis leicht einprägt. 

[…]  Um eine allgemeine Regel aufzustellen: die Größe, die erforderlich ist, mit Hilfe der nach der 
Wahrscheinlichkeit oder der Notwendigkeit aufeinander folgenden Ereignisse einen Umschlag vom 65 

Unglück ins Glück oder vom Glück ins Unglück herbeizuführen, diese Größe hat die richtige Begrenzung. 
Die Fabel des Stücks ist nicht schon dann – wie einige meinen – eine Einheit, wenn sie sich um 

einen einzigen Helden dreht. Denn diesem einen stößt unendlich vieles zu, woraus keinerlei Einheit 
hervorgeht. So führt der eine auch vielerlei Handlungen aus, ohne dass sich daraus eine einheitliche 
Handlung ergibt. Daher haben offenbar alle die Dichter ihre Sache verkehrt gemacht, die eine „Herakleïs“, 70 

eine „Theseïs“ und derlei Werke gedichtet haben. Sie glaubten nämlich, dass, weil Herakles eine Person 
sei, schon deshalb auch die Fabel notwendigerweise eine Einheit sei. […] 

Demnach muss, wie in den anderen nachahmenden Künsten die Einheit der Nachahmung auf der 
Einheit des Gegenstandes beruht, auch die Fabel, da sie Nachahmung von Handlung ist, die Nachahmung 
einer einzigen, und zwar einer ganzen Handlung sein. Ferner müssen die Teile der Geschehnisse so 75 

zusammengefügt sein, dass sich das Ganze verändert und durcheinandergerät, wenn irgendein Teil 
umgestellt oder weggenommen wird. Denn was ohne sichtbare Folgen vorhanden sein oder fehlen kann, ist 
gar nicht ein Teil des Ganzen.  

Aus dem Gesagten ergibt sich auch, dass es nicht Aufgabe des Dichters ist, mitzuteilen, was 
wirklich geschehen ist, sondern vielmehr, was geschehen könnte, d. h. das nach den Regeln der 80 

Wahrscheinlichkeit oder Notwendigkeit Mögliche. Denn der Geschichtsschreiber und der Dichter 
unterscheiden sich nicht dadurch voneinander, dass sich der eine in Versen und der andere in Prosa 
mitteilt – man könnte ja auch das Werk Herodots in Verse kleiden, und es wäre in Versen um nichts 
weniger ein Geschichtswerk als ohne Verse –; sie unterscheiden sich vielmehr dadurch, dass der eine das 
wirklich Geschehene mitteilt, der andere, was geschehen könnte. Daher ist Dichtung etwas 85 

Philosophischeres und Ernsthafteres als Geschichtsschreibung; denn die Dichtung teilt mehr das 
Allgemeine, die Geschichtsschreibung hingegen das Besondere mit. Das Allgemeine besteht darin, dass ein 
Mensch von bestimmter Beschaffenheit nach der Wahrscheinlichkeit oder Notwendigkeit bestimmte Dinge 
sagt oder tut – eben hierauf zielt die Dichtung, […] 

Unter den einfachen Fabeln und Handlungen sind die episodischen die schlechtesten. Ich bezeichne 90 

die Fabel als episodisch, in der die Episoden weder nach der Wahrscheinlichkeit noch nach der 
Notwendigkeit aufeinanderfolgen. Solche Handlungen werden von den schlechten Dichtern aus eigenem 
Unvermögen gedichtet, von den guten aber durch Anforderungen der Schauspieler. Denn wenn sie 
Deklamationen dichten und die Fabel über ihre Wirkungsmöglichkeiten hinaus in die Länge ziehen, dann 
sind sie oft gezwungen, den Zusammenhang zu zerreißen. 95 

Die Nachahmung hat nicht nur eine in sich geschlossene Handlung zum Gegenstand, sondern auch 
Schaudererregendes und Jammervolles. Diese Wirkungen kommen vor allem dann zustande, wenn die 
Ereignisse wider Erwarten eintreten und gleichwohl folgerichtig auseinander hervorgehen. So haben sie 
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nämlich mehr den Charakter des Wunderbaren, als wenn sie in wechselseitiger Unabhängigkeit und durch 
Zufall vonstattengehen (denn auch von den zufälligen Ereignissen wirken diejenigen am wunderbarsten, 100 

die sich nach einer Absicht vollzogen zu haben scheinen – wie es bei der Mitys-Statue in Argos der Fall 
war, die den Mörder des Mitys tötete, indem sie auf ihn stürzte, während er sie betrachtete: Solche Dinge 
scheinen sich ja nicht blindlings zu ereignen). Hieraus folgt, dass Fabeln von dieser Art die besseren sind. 

Die Fabeln sind teils einfach, teils kompliziert. Denn die Handlungen, deren Nachahmungen die 
Fabeln sind, sind schon von sich aus so beschaffen. Ich bezeichne die Handlung als einfach, die in dem 105 

angegebenen Sinne in sich zusammenhängt und eine Einheit bildet und deren Wende sich ohne Peripetie 
oder Wiedererkennung vollzieht, und diejenige als kompliziert, deren Wende mit einer Wiedererkennung 
oder Peripetie oder beidem verbunden ist.  

Peripetie und Wiedererkennung müssen sich aus der Zusammensetzung der Fabel selbst ergeben, 
d. h., sie müssen mit Notwendigkeit oder nach der Wahrscheinlichkeit aus den früheren Ereignissen 110 

hervorgehen. Es macht nämlich einen großen Unterschied, ob ein Ereignis infolge eines anderen eintritt 
oder nur nach einem anderen. 

Die Peripetie ist, wie schon gesagt wurde, der Umschlag dessen, was erreicht werden soll, in das 
Gegenteil, und zwar, wie wir soeben sagten, gemäß der Wahrscheinlichkeit oder der Notwendigkeit. So tritt 
im „Ödipus“ jemand auf, um Ödipus zu erfreuen und ihm die Furcht hinsichtlich seiner Mutter zu nehmen, 115 

indem er ihm mitteilt, wer er sei, und er erreicht damit das Gegenteil.3 Und im „Lynkeus“ wird der eine 
abgeführt, um zu sterben, während der andere – Danaos – ihn begleitet, um ihn zu töten; doch die 
Ereignisse führen dazu, dass dieser stirbt und jener gerettet wird.4  

Die Wiedererkennung ist, wie schon die Bezeichnung andeutet, ein Umschlag von Unkenntnis in 
Kenntnis, mit der Folge, dass Freundschaft oder Feindschaft eintritt, je nachdem die Beteiligten zu Glück 120 

oder Unglück bestimmt sind. Am besten ist die Wiedererkennung, wenn sie zugleich mit der Peripetie 
eintritt, wie es bei der im „Ödipus“ der Fall ist.5  […]  Denn eine solche Wiedererkennung und Peripetie 
bewirkt Jammer oder Schaudern, und es wurde ja vorausgesetzt, dass die Tragödie Nachahmung von 
Handlungen mit diesen Wirkungen sei. Außerdem ergibt sich gerade aus solchen Wiedererkennungen das 
Unglück und das Glück. 125 

 
– Aus: Aristoteles: Poetik. Griechisch/Deutsch. Übersetzt und herausgegeben von Manfred Fuhrmann. Stuttgart: Philipp Reclam 

junior, 1982, S.19 – 37. 
 
 

 Aufgabe  

Vergleichen Sie Dürrenmatts Auffassung mit Aristoteles’ Ausführungen zur Tragödie. Halten Sie die 
Unterschiede schriftlich fest. 

 

 

 

 
                                                      
3 Siehe Sophokles, König Ödipus 924 ff. Der Bote aus Korinth meldet Ödipus den Tod seines vermeintlichen Vaters Polybos. Ödipus erklärt, nun hindere ihn noch der Orakelspruch von der blutschänderischen Ehe 
mit der Mutter, nach Korinth zu gehen. Da erwidert der Bote, Ödipus sei gar nicht das Kind des Polybos und seiner Gemahlin Merope; diese Mitteilung, die Ödipus „die Furcht hinsichtlich seiner Mutter nehmen“ soll, 
führt zur Entdeckung von dessen wahrer Herkunft und „erreicht“ somit „das Gegenteil“ ihrer ursprünglichen Absicht. 
4 Der Lynkeus des Rhetors und Tragikers Theodektes (†; um 377 – um 336 v. Chr.; vgl. Kap. 18, am Anfang) stellte ein Stück der Danaïdensage dar. Danaos, der König von Argos, hatte seinen fünfzig Töchtern 
befohlen, ihre Freier in der Hochzeitsnacht zu töten. Hypermestra führte als einzige den Befehl nicht aus und verhalf ihrem Bräutigam Lynkeus zur Flucht. Offenbar konnte sich Danaos des Lynkeus bemächtigen, 
und er beabsichtigte, ihn hinzurichten; auf Grund von Ereignissen, die uns nicht bekannt sind, wurde er selber hingerichtet. 
5 Im Ödipus des Sophokles. Iokaste hat erkannt, dass Ödipus ihr Sohn ist; Ödipus selbst durchschaut seine Identität. Diese Wiedererkennungen bewirken die Peripetie. 


